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Forum 2 

Gesellschaftlich polarisierte Konflikte in der Mediation: 

„Business as usual“ oder eine besondere Herausforderung 

für die eigene Professionalität? 

 

 

 

 

 

 

 

Referentin:  

Kirsten Schroeter 

Mediatorin & Ausbilderin BM©, Supervisorin 

Wissenschaftliche Leitung im Master-Studiengang Mediation & Konfliktmanagement, 

Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder) 

Berichterstatterin:  

Susanne Kirchhoff, Direktorin des Amtsgerichts Bad Iburg und Mediatorin 
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2. Allparteilichkeit  

Die Allparteilichkeit ist ein wichtiger Gelingensfaktor für die Mediation. Die eigene 

Allparteilichkeit herzustellen und zu wahren, ist daher für jede Mediatorin und jeden 

Mediator eine professionelle Daueraufgabe. Ist die Bearbeitung von polarisierenden 

Gesellschaftskonflikten überhaupt etwas Besonderes? Und wenn ja, worin liegen die 

Besonderheiten?  

Anhand von ausgewählten Fallbeispielen untersuchten die Teilnehmenden, worin in 

Zeiten besonderer gesellschaftlicher Polarisierung spezifische Anforderungen und 

Fallstricke für die Allparteilichkeit liegen und wo Mediation als Verfahren und 

Profession möglicherweise an die Grenzen des Bearbeitbaren gelangt. 

 

 

 

 

Welche Bedeutung hat 

Allparteilichkeit für die 

Teilnehmenden? Wie ist ihr 

Verständnis davon? Wie 

erläutern sie diesen 

wichtigen Aspekt mit den 

Medianten? 
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3.  Kirsten Schroeter stellte zur Diskussion:  

6 Thesen und Beobachtungen zu Polarisierung, Mediation und Grenzen 

 Mediation bedeutet Arbeit an und /oder auf der Grenze. 

 „Spezialfall“ gesellschaftliche Polarisierung. 

 Vom relativen Fehlen sehr polarisierter gesellschaftlicher Konfliktlagen in der 

Mediation 

 Vom Fehlen pandemiebezogener Konflikte in meinen Mediationen. 

 Die Pandemie als Grenzerfahrung für das Arbeiten auf / an der Grenze. 

 Von unweigerlichen Positionierungen in der Ausgestaltung des 

Mediationsverfahrens.  

 

Die Teilnehmenden ergänzten diese Thesen mit eigenen Erfahrungen aus ihrem 

Berufsalltag. Tatsächlich gelangen gesellschaftlich polarisierende Konflikte offenbar 

sehr selten in die Mediation. Auch hatte bislang niemand reine pandemiebezogene 

Konflikte mediiert. Weitgehend Einigkeit herrschte auch bei der Feststellung, dass sich 

in der Pandemie die Streitkultur verändert hat: Die Fähigkeit, Gegenwind auszuhalten 

und mit gegenteiligen Positionen robust umzugehen, lässt nach.  

 

4.  Fallarbeit: Erfahrungen in einer polarisierenden Minderheitenposition  

Der Frage, was es bedeutet, in einer polarisierenden Minderheitenposition zu sein, 

gingen die Teilnehmenden dann anhand eines Fallbeispiels nach. Das Beispiel 

basierte auf einem Konflikt, in dem Kirsten Schroeter aktuell als Mediatorin wirkt. Zwei 

Personen in einer beruflichen Gemeinschaft haben sich über die Frage, wie und in 

welchem Umfang gegen Corona geimpft werden soll, so zerstritten, dass die weitere 

Zusammenarbeit auf dem Spiel steht.  
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In Kleingruppen versetzten die Teilnehmenden sich zunächst in die Position der Partei, 

die der Corona-Impfung skeptisch gegenübersteht und erarbeiteten sodann, was 

Zugehörigkeit zu einer Minderheitenposition für die Mediation bedeutet:  
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Dass letztendlich aber auch in polarisierten Konflikten immer etwas „Business as 

usual“ steckt, ist dann zum Abschluss deutlich geworden, als die Teilnehmenden die 

Argumente und die Interessen des Impfskeptikers herausarbeiteten:   
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Bad Iburg, 22. September 2022 

 


